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ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Die Tuina-Massage ist eine TCM-Körpertherapie, die den Fluss von Qi und Blut regulieren

soll. Wissenschaftlich beruht die Wirkung bei Muskelverspannungen auf gut erforschten

neurophysiologischen Massagemechanismen; die behauptete Heilung innerer Erkrankungen

ist unbelegt.

Tuina-Massage: Traditionelle Chinesische

Körpertherapie auf dem wissenschaftlichen Prüfstand

1. Definition und Ursprung (Der Einstieg)

Die Tuina-Therapie (oft schlicht als Tuina-Massage bezeichnet) ist neben der Akupunktur, der

chinesischen Arzneimittellehre, der Diätetik und den Bewegungsübungen (Qigong und Tai-Chi)

eine der fünf tragenden Säulen der Traditionellen Chinesischen Medizin (TCM). Der Begriff

„Tuina“ setzt sich aus zwei essenziellen chinesischen Wörtern zusammen, welche die

mechanische Natur der Behandlung illustrieren: „Tui“ bedeutet wörtlich „Schieben“ oder

„Stoßen“, während „Na“ mit „Greifen“, „Nehmen“ oder „Ziehen“ übersetzt wird. Diese beiden

Handbewegungen stehen stellvertretend für ein weitreichendes Arsenal an manuellen Techniken,



die bei dieser Therapieform zum Einsatz kommen.

Historisch betrachtet gilt Tuina als eines der ältesten bekannten manuellen Heilverfahren der

Menschheit. Ihre Ursprünge lassen sich über 2.000 Jahre zurückverfolgen. Bereits im ältesten

und wichtigsten Grundlagenwerk der chinesischen Medizin, dem Huangdi Neijing (Die Medizin

des Gelben Kaisers, kompiliert zwischen 200 v. Chr. und 100 n. Chr.), finden sich sehr

detaillierte Beschreibungen von Massagetechniken zur Behandlung verschiedenster Leiden. In

der Frühzeit der chinesischen Medizin wurde die Methode meist als „Anmo“ (Drücken und

Streichen) bezeichnet. Tuina galt historisch oft als die Medizin der einfachen Bevölkerung, da

sie im Gegensatz zur teuren Kräutermedizin keine kostspieligen Ressourcen erforderte, sondern

rein auf der manuellen Fertigkeit des Behandlers beruhte.

Im Laufe der Jahrhunderte differenzierte sich die Methode immer weiter aus. Besonders

während der Ming-Dynastie (1368–1644 n. Chr.) erlebte die Tuina-Therapie eine

bemerkenswerte Systematisierung, wurde als offizielle Behandlungsdisziplin am kaiserlichen

Hof anerkannt und systematisch gelehrt. Bemerkenswert ist, dass auch andere bekannte

asiatische Körpertherapien, wie etwa das japanische Shiatsu, historisch stark von den Techniken

der Tuina beeinflusst wurden.

Im Gegensatz zur klassischen westlichen Massage (beispielsweise der Schwedischen Massage),

die sich primär am nachweisbaren anatomischen Verlauf von Muskelsträngen, Faszien, Sehnen

sowie am Blut- und Lymphkreislauf orientiert, ist Tuina untrennbar mit den philosophischen

Vorstellungen der TCM verflochten. In der modernen klinischen Praxis umfasst Tuina eine

beeindruckende Vielzahl von Grifftechniken. Dazu zählen das Rollen, Kneten, Reiben, Drücken,

Kneifen und Klopfen. Diese können sowohl sanft und oberflächlich als auch extrem tief, schnell

und kraftvoll ausgeführt werden. Hinzu kommen oftmals passive Gelenkmobilisationen und

weitreichende Dehnungen, die den rein muskulären Ansatz deutlich überschreiten.

2. Die historischen Erklärungsmodelle (Das Konzept)

Um die große Bandbreite an Anwendungsgebieten der Tuina-Massage nachzuvollziehen, ist ein

Blick auf ihre historischen Erklärungsmodelle hilfreich. Diese basieren auf den traditionellen

Konzepten der Chinesischen Medizin, die lange vor der Entwicklung moderner

naturwissenschaftlicher Methoden, wie Mikroskopen oder bildgebenden Verfahren, entstanden

sind. Zu einer Zeit, als detailliertes Wissen über das Nervensystem, Blutgefäße oder zelluläre

Prozesse noch nicht existierte, nutzten Gelehrte aufmerksame Naturbeobachtungen und



philosophische Modelle, um Gesundheit und Krankheit zu erklären.

Im Zentrum steht dabei das Postulat einer universellen Lebensenergie, des sogenannten „Qi“.

Nach daoistischer Vorstellung fließt dieses Qi gemeinsam mit dem Blut (Xue) in einem

komplexen Netzwerk von Leitbahnen – den sogenannten Meridianen (Jingluo) – durch den

Körper.

Die Metapher des landwirtschaftlichen Bewässerungssystems: Man kann sich dieses

historische Erklärungsmodell am besten wie ein komplexes Bewässerungssystem für Reisfelder

vorstellen. Wenn das Wasser (das Qi) ungestört in den Kanälen (Meridianen) fließt, sind alle

Felder (die inneren Organe und Gewebe) ausreichend versorgt, und die Natur (der Mensch) blüht

auf und ist gesund. Kommt es jedoch zu Dürren (Qi-Mangel) oder wird ein Kanal durch

herabfallendes Geröll blockiert (Qi-Stagnation), trocknen die Felder aus und das System gerät

aus dem Gleichgewicht. Tuina-Therapeuten versuchen in diesem Bild, durch gezielte manuelle

Techniken von außen das metaphorische "Geröll" zu lösen, Barrieren zu durchbrechen und den

natürlichen Fluss wiederherzustellen.

In dieser Lehre wird jede Form von Krankheit oder Schmerz als Ausdruck einer Störung dieses

Flusses verstanden. Solche Dysbalancen können durch äußere Faktoren (wie Kälte oder

Feuchtigkeit) oder durch innere Einflüsse (wie unregulierte Emotionen oder Stress) entstehen.

Ein weiteres zentrales Theoriegebäude ist die Lehre der Fünf Wandlungsphasen (Holz, Feuer,

Erde, Metall, Wasser). In der TCM wird jedem dieser Elemente ein bestimmtes Organsystem

(z.B. Leber, Herz, Milz, Lunge, Niere) zugeordnet. Das erklärte Ziel einer Tuina-Sitzung ist es

demnach, das Gleichgewicht zwischen den polaren Kräften Yin (Ruhe, Substanz) und Yang

(Aktivität, Energie) zu regulieren und so nicht nur muskuläre, sondern auch tiefgreifende

systemische Beschwerden zu lindern.

3. Die wissenschaftliche Einordnung: Wie Massage

wirklich wirkt

Betrachtet man Tuina aus der Perspektive der modernen, evidenzbasierten Medizin und

Biologie, zeigt sich, dass sich die historischen Konzepte nicht mit heutigen anatomischen

Erkenntnissen decken. Weder durch feingewebliche Untersuchungen noch durch hochauflösende

MRT-Scans ließen sich spezifische Meridian-Strukturen oder eine messbare Form von Qi als

physische oder energetische Substanz identifizieren.



Dass diese metaphysischen Erklärungsmodelle biologisch nicht nachweisbar sind, bedeutet

jedoch keineswegs, dass die Behandlung als solche wirkungslos ist. Eine Massage entfaltet ihre

Wirkung unabhängig davon, welches philosophische Modell man zur Erklärung heranzieht. Die

positiven Effekte der Tuina lassen sich durch handfeste, gut erforschte neurophysiologische und

biomechanische Mechanismen (Mechanotransduktion) erklären:

Lokale Durchblutungsförderung (Hyperämie): Wie jede intensive manuelle

Therapie fördert Tuina die Mikrozirkulation im massierten Gewebe. Dies erleichtert

den Abtransport von Stoffwechselendprodukten (wie Laktat) und versorgt die

Muskulatur mit frischem Sauerstoff.

Lösung von Myogelosen: Tiefer Druck auf verhärtete Muskelbäuche und

Faszienverklebungen stimuliert Mechanorezeptoren (z.B. Pacini- und Ruffini-

Körperchen) im Gewebe. Dies sendet Entspannungssignale an das zentrale

Nervensystem und führt zu einer spürbaren Lockerung der Muskelfasern.

Endokrine Effekte: Intensive körperliche Zuwendung führt zur Ausschüttung

körpereigener schmerzlindernder Botenstoffe (Endorphine) und zur signifikanten

Senkung von Stresshormonen (Cortisol). Das parasympathische Nervensystem (unser

"Ruhenerv") wird aktiviert.

Ein entscheidender Wirkmechanismus bei der akuten Schmerzlinderung ist zudem die

sogenannte Kontrollschrankentheorie (Gate-Control-Theorie), die 1965 von den

Schmerzforschern Ronald Melzack und Patrick Wall formuliert wurde. Jeder Mensch nutzt

diesen neurobiologischen Mechanismus instinktiv: Wenn wir uns den Ellbogen stoßen, reiben

wir sofort kräftig über die Stelle. Genau diesen Effekt machen sich Tuina-Therapeuten mit ihren

schnellen, reibenden Grifftechniken intensiv zunutze:

+--------------------------------------------------------------------------+

|            VISUALISIERUNG DER GATE-CONTROL-THEORIE                       |

+--------------------------------------------------------------------------+

|                                                                          |

|  1. SCHMERZREIZ (z.B. tiefer Rückenschmerz)                              |

|     Der Schmerz reist langsam über DÜNNE Nervenfasern (C-Fasern) in      |

|     Richtung Gehirn.                                                     |

|                                                                          |

|  2. TUINA-MASSAGE (Mechanischer Reibungs- / Druckreiz)                   |

|     Die Berührung reist extrem schnell über DICKE Nervenfasern           |

|     (A-beta-Fasern) zum Rückenmark und überholt den Schmerz.             |



|                                                                          |

|                                  |                                       |

|                                  V                                       |

|                  +-------------------------------+                       |

|                  |     RÜCKENMARK (Die Schranke) |                       |

|                  |                               |                       |

|                  | Die schnellen Massage-Signale |                       |

|                  | blockieren die langsamen      |                       |

|                  | Schmerzsignale und schließen  |                       |

|                  | das neuronale "Tor" (Gate).   |                       |

|                  +---------------+---------------+                       |

|                                  |                                       |

|                                  V                                       |

|                  +-------------------------------+                       |

|                  |             GEHIRN            |                       |

|                  | Empfängt deutlich weniger     |                       |

|                  | Schmerzimpulse. Der Patient   |                       |

|                  | spürt eine tiefe Erleichterung|                       |

|                  +-------------------------------+                       |

+--------------------------------------------------------------------------+

4. Die wissenschaftliche Faktenlage (Die Evidenz)

Die Studienlage zur Tuina-Therapie ist quantitativ sehr umfangreich. Methodiker weisen jedoch

häufig auf qualitative Einschränkungen hin. Ein grundlegendes Problem bei der Erforschung

manueller Therapien ist die Schwierigkeit der Verblindung: Ein Patient merkt zwangsläufig, ob

er massiert wird oder nicht, was placebokontrollierte Studien extrem anspruchsvoll macht.

Zudem wird in der Literatur ein Publikationsbias diskutiert, bei dem Studien mit positiven

Ergebnissen weitaus häufiger veröffentlicht werden als jene ohne messbaren Effekt.

Dennoch gibt es systematische Übersichtsarbeiten, die eine fundierte evidenzbasierte

Einordnung erlauben:

Chronische Rückenschmerzen: Eine umfangreiche Meta-Analyse von Yang et al.

(2023, Fachjournal Medicine) untersuchte die Wirksamkeit von Tuina bei chronischen

unspezifischen Kreuzschmerzen. Die Ergebnisse zeigten eine signifikante

Verbesserung der Schmerzintensität und der körperlichen Funktion im Vergleich zu

Kontrollgruppen. Die Autoren stuften die Gesamtqualität der zugrundeliegenden



Evidenz aufgrund methodischer Schwächen in den Primärstudien jedoch als gering

ein.

Verspannungen und Kopfschmerzen: Systematische Übersichtsarbeiten deuten

darauf hin, dass Tuina bei Schwindel, der von starken Muskelverspannungen der

Halswirbelsäule ausgeht, sowie bei Spannungskopfschmerzen lindernde Effekte zeigen

kann. Auch hier wird jedoch regelmäßig auf die oft schwache Beweiskraft der Studien

(low-quality evidence) verwiesen.

Innere Erkrankungen und Kinder-Tuina (Pädiatrische Tuina): Der Wunsch von

Eltern, Kindern bei Erkrankungen mit sanften, nicht-medikamentösen Methoden zu

helfen, ist tief verständlich. Die Kinder-Tuina, bei der durch sanftes Streichen über die

Hände der Kinder angeblich Organfunktionen gesteuert werden sollen, erfreut sich

großer Beliebtheit. Die sanfte Berührung beruhigt kranke Kinder ungemein und stärkt

die Eltern-Kind-Bindung, was den Heilungsprozess bei banalen Infekten durchaus

positiv unterstützen kann. Für die Behauptung jedoch, Tuina könne gezielt bakterielle

Infektionen, Asthma oder innere Erkrankungen heilen, gibt es keine belastbare

wissenschaftliche Evidenz. In strengen Studien konnte Tuina bei systemischen

Indikationen keine spezifische Überlegenheit gegenüber reiner Zuwendung

nachweisen.

Der wissenschaftliche Konsens lautet: Tuina ist eine plausible und potenziell wirksame

physikalische Maßnahme zur Behandlung von muskoskelettalen Verspannungen. Eine gezielte

Heilwirkung auf systemische Organerkrankungen lässt sich jedoch nicht belegen.

5. Warum wir die Behandlung als so hilfreich

empfinden (Psychologische Aspekte)

Auch wenn die traditionellen Theorien der Leitbahnen in der Biologie keine Entsprechung

finden, empfinden viele Patientinnen und Patienten Tuina als äußerst heilsam. Dies lässt sich

durch ein komplexes Zusammenspiel psychologischer, sozialer und kognitiver Faktoren

erklären, deren Bedeutung in der modernen Gesundheitsversorgung oft unterschätzt wird:

1. Die Kraft der therapeutischen Zuwendung: In der oft durch Zeitdruck geprägten modernen

Medizin mangelt es häufig an Raum für ausführliche physische Berührung. Tuina-Therapeuten

nehmen sich in der Regel viel Zeit für ihre Patienten. Dieser intensive Haut-zu-Haut-Kontakt

senkt messbar den Stresspegel und erzeugt ein starkes Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit.



Dieses evolutionär tief in uns verwurzelte Bedürfnis nach Berührung und Trost wird durch die

Methode auf sehr würdevolle Weise erfüllt.

2. Der Placebo-Effekt und die Bedeutungsantwort: Der Placebo-Effekt ist keineswegs mit

"Einbildung" gleichzusetzen. Er beschreibt reale, messbare neurobiologische Veränderungen, die

durch eine starke Erwartungshaltung ausgelöst werden. Der Anthropologe Daniel Moerman

prägte dafür den Begriff der "Bedeutungsantwort" (Meaning Response). Das rituelle Setting –

das exotische Ambiente, die ruhige Atmosphäre, die traditionelle Terminologie – verleiht der

Behandlung eine tiefe Bedeutung, die im Gehirn die Freisetzung körpereigener

schmerzlindernder Opioide massiv anregt.

3. Das Bedürfnis, ganzheitlich wahrgenommen zu werden: TCM-Anamnesen sind extrem

ausführlich. Die Therapeuten erkundigen sich nach dem Schlaf, der Verdauung, emotionalen

Belastungen und der individuellen Lebensgeschichte. Allein die Erfahrung, nach oft langen und

frustrierenden Leidenswegen empathisch angehört und als ganzer Mensch mit all seinen Facetten

ernst genommen zu werden, wirkt immens entlastend und stiftet eine starke therapeutische

Allianz.

4. Regression zur Mitte (Natürliche Schwankungen): Chronische Schmerzsyndrome

verlaufen nahezu immer wellenförmig. Die meisten Menschen suchen genau dann Hilfe, wenn

der Schmerz seinen absoluten Höhepunkt erreicht hat. Rein statistisch betrachtet, folgt auf einen

solchen Höhepunkt fast immer eine Phase der Besserung, da der Körper versucht, sich selbst zu

regulieren. Fällt diese natürliche Besserung zeitlich mit einer Behandlung zusammen, verknüpft

das menschliche Gehirn beides instinktiv miteinander. So entsteht oft der subjektive Eindruck,

allein die Massage sei für die Heilung verantwortlich gewesen.

6. Risiken, Nebenwirkungen und Patientensicherheit

Wie jede effektive und tiefgreifende Körpertherapie ist auch Tuina nicht völlig frei von Risiken.

Die Annahme, traditionelle Verfahren seien immer sanft und nebenwirkungsfrei, ist ein

Missverständnis.

Direkte physiologische Effekte: Einige Tuina-Techniken werden sehr dynamisch und punktuell

mit großem Krafteinsatz durchgeführt. Therapeuten setzen häufig nicht nur die Hände, sondern

auch Fingerknöchel, Ellbogen oder Unterarme ein. Zu den direkten Reaktionen zählen mitunter

vorübergehende Verschlechterungen der Schmerzsymptomatik (vergleichbar mit einem starken



Muskelkater) sowie gelegentliche Hämatome (Blutergüsse). Bei manipulativen Griffen an der

Wirbelsäule besteht zudem ein gewisses Verletzungsrisiko. Sehr seltene, aber schwerwiegende

Komplikationen können bei ruckartigen Manipulationen der Halswirbelsäule auftreten.

Kontraindikationen für intensive Tuina-Massagen sind unter anderem akute Entzündungen,

offene Hautwunden, frische Knochenbrüche, schwere Osteoporose oder tiefe Venenthrombosen,

da hier mechanischer Druck problematisch sein kann.

Indirekte Risiken durch den Verzicht auf evidenzbasierte Therapien: Ein weitaus größeres,

indirektes Risiko entsteht immer dann, wenn Tuina als alleiniger Ersatz für eine dringend

notwendige, medizinisch indizierte Behandlung eingesetzt wird. Wenn Betroffene mit

ernsthaften oder lebensbedrohlichen Erkrankungen (wie Krebserkrankungen oder schweren

bakteriellen Infektionen) darauf vertrauen, ihre Krankheit sei primär ein energetisches Problem,

und deshalb eine wirksame onkologische, chirurgische oder medikamentöse Therapie verzögern,

kann dies schwerwiegende gesundheitliche Folgen haben.

7. Fazit und Empfehlungen für Patienten

Die Tuina-Massage ist ein faszinierendes Beispiel dafür, wie eine effektive physikalische

Behandlungsform tief in historischen, philosophischen Erklärungsmodellen verwurzelt sein

kann.

Aus Sicht der evidenzbasierten Wissenschaft lässt sich die Wirkung der Tuina primär auf

nachvollziehbare neurophysiologische und biomechanische Mechanismen zurückführen.

Fachgerecht angewandt, kann Tuina tief entspannend wirken, die Muskeldurchblutung fördern

und muskuläre Verspannungen wirksam lösen. Bei unspezifischen Rücken-, Nacken- oder

Gelenkschmerzen stellt sie eine sehr gute ergänzende, konservative Therapieoption dar –

vergleichbar mit Elementen der Physiotherapie oder einer klassischen Massage.

Ihre Grenzen findet die Methode jedoch bei der Behandlung von inneren Erkrankungen, akuten

Infektionen oder systemischen Leiden, für die eine derartige Heilwirkung wissenschaftlich nicht

belegt ist.

Tipps für Patientinnen und Patienten:

Bei muskulären Verspannungen und Stress: Wenn Sie tiefe, kräftige Massagen

schätzen und beispielsweise berufsbedingte Verspannungen lindern möchten, kann

Tuina eine äußerst wohltuende Wahl sein. Genießen Sie die Entspannung und die



empathische Zuwendung.

Achten Sie auf Qualifikation: Suchen Sie im Idealfall nach Therapeutinnen und

Therapeuten, die über eine fundierte schulmedizinische Grundausbildung (z.B. als

Physiotherapeut oder Arzt) verfügen. Ein detailliertes Wissen über die reale

menschliche Anatomie erhöht die Behandlungssicherheit.

Kritischer Umgang mit weitreichenden Versprechen: Bewahren Sie sich eine

gesunde Skepsis, wenn Ihnen weitreichende Heilsversprechen gemacht werden –

insbesondere, wenn behauptet wird, schwere innere Organerkrankungen könnten allein

durch Massage geheilt werden.

Sicherheit durch medizinische Abklärung: Bei neu auftretenden, starken

Schmerzen, begleitendem Fieber oder neurologischen Ausfallerscheinungen (wie

Taubheitsgefühlen oder Kribbeln in den Gliedmaßen) sollte immer zuerst eine

fundierte ärztliche Diagnostik erfolgen, um ernsthafte Ursachen sicher auszuschließen.
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